

Für alle die mit der Vergangenheit kämpfen.




Dir, dem unsterblichen König der Zeiten,

einer im Wesen und drei in der Person,

dem Gott:

dem unsterblichen Guten,

dem Ewigen und Unermesslichen,

für dessen Weisheit nichts verborgen bleibt,

dessen Vorsehung in ihren Anordnungen nicht irrt,

durch dessen Erhabenheit das Universum erfüllt wird,

dessen Barmherzigkeit über allem Handeln ist.

-Inschrift der Pestsäule-
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Prolog

Die Erde bebte, der Himmel brannte. War der Tag des Jüngsten Gerichts gekommen? Nein. Fenster barsten in Millionen kleine Teile und fielen auf den allmählich zerfallenen Boden, trafen auf den dreckigen Asphalt oder auf panisch herumlaufende Menschen, die sinnlos schreiend den blutigen Flammen zu entkommen versuchten. Ging die Welt unter? Nein, so konnte man es nicht nennen.

Eine Stimme nach der anderen wurde von der Erde verschluckt. Die Schreie der Menschen übertönten das Einbrechen der Häuser und das Knistern der Flammen, die über der ganzen Welt zu lodern schienen. Alles was sich auf Erden befand wurde zerfressen von dem blutigen Feuer und es würde weiter brennen, seinen Hunger stillen wollend. Aber würde es jemals zu Gänze gesättigt sein? Nein, eher nicht.

Egal wie lang Hilfskräfte versuchten das Feuer zu löschen es loderte weiter in seiner Rage, als ob es direkt aus der Hölle käme.

Tat es das?

Nicht wirklich.

Es war das reinste Chaos.

Bis zum heutigen Tage konnte keiner erklären, weshalb sich diese Katastrophe abgespielt hatte. Keiner konnte sagen, weshalb so viele sterben mussten. Keiner konnte sagen warum die Überlebenden gerettet wurden. Keiner konnte sagen, warum manche von ihnen zurückgelassen wurden.

Vergessen.

Man fand sich in einer anderen Welt wieder, einer heilen Welt voller Mysterien. Manche sagen Gott habe sie vor der kompletten Zerstörung bewahrt und in diese neuartige Welt gerettet. Andere wiederum meinten er habe all dies herbeigerufen.

Was war tatsächlich geschehen?

Keiner wusste es.

Es hätte auch ein einfacher Zufall sein können. Aber nein, Menschen sahen sich mal wieder als die überlegende Spezies, die erwählt wurde um fremde Lande zu besiedeln, so wie es Noah einst in den Büchern getan hatte. Nur hatte er keine Menschen an Bord genommen.

Der äußerst hoch entwickelte Mensch und seine Ideale, der sich als etwas Besseres sah, nur aufgrund zufälliger Mutation. Sie können nicht mit dem Gedanken leben nur Teil einer Nahrungskette zu sein. Vor allem nun in der heilen Welt, wo sie plötzlich nicht mehr an der Spitze standen.

Mit der Ankunft der fremden Rasse der Menschen standen sie schwächlich unter den anderen. Elfen, Vampire, Werwölfe und viele mehr. Alle erdachten Erzählungen schienen sich zu bewahrheiten. Die Realisation, nicht mehr den anderen Arten überlegen zu sein traf tief.

Erbärmlich.

Eben jene Menschen, die doch eine Krönung der Evolution waren, verfielen der Angst gefressen zu werden.

Scheiße nicht überlegen zu sein, was?

Das Überleben des besser angepassten.

Aber diese Menschen, genau diese geretteten Menschen, wurden geliebt. Geliebt von Gott allein. So wie es bereits immer war. Seine Engel beschenkten die schwächlichen Menschen mit Kraft. Gesegnet mit göttlicher Macht entwickelten sie sich erneut, damit sie in dieser neuen magischen Welt überleben konnten.

Himmelskrieger nannten sie sich und ihnen gelang es erneut, die Nahrungskette zu erklimmen, sodass sie nicht mehr in Furcht vor den Andersartigen leben mussten. Allerdings trieben sie im Verlauf der neuen Geschichte einen gewaltigen Keil zwischen den verschiedenen Wesen und teilten jene, simpel gesagt, in Gut und Böse. Jahrhundert langer Hass wurde geschürt und die Menschen sahen es als ihre himmlische Bestimmung die Guten und Schwachen von dem Bösen zu beschützen. Die Menschen brachten den Krieg mit sich und mit diesem, neue Feinde, aber auch neue Allianzen und Akzeptanz einiger Rassen im Austausch ihrer Loyalität. Seit je her wurden die Himmelskrieger unter ihnen hoch angesehen und als die stärksten aller Lebewesen bezeichnet.

Mit Zuwachs der Himmelskrieger, ging die Rate der von ihnen als böse Ernannten, beträchtlich zurück. Sie mussten sich zurückziehen, sogar teilweise isolieren.

Jedoch stoppte der Zuwachs der Krieger und man brauchte neue Rekruten. Und siehe da, was die oberste Regierung, die über die meisten Länder und Meere herrschte, sich erdachte. Sie leiteten die Operation „Rettung“ ein. Hochrangige Magier erschufen sogenannte Dimensionstore und kleine Gruppen an ausgebildeten Himmelskriegern gelangten durch jene in die „Zerstörte Welt“, um restliche Überlebende, wenn es denn noch welche gab, in die heile Welt zu bringen. Des Weiteren erschuf man den „Spiegel der Offenbarung“, ein magisches Utensil, welches ermöglicht Mensch und Engel in Kontakt treten zu lassen. Bekanntlich ist es Engeln nicht möglich auf Erden zu wandeln, es sei denn man besaß das Privileg eines Erzengels oder wurde von Gott höchst persönlich gesandt. Damit man die heranwachsenden Himmelskrieger segnen lassen konnte, wurde diese Zwischen-Dimension erschaffen, um das Überleben aller zu sichern. Zu diesem Zeitpunkt war der Krieg schon lange vorbei und es herrschte zum Großteil Frieden auf der Welt. Um die junge Generation an Himmelskrieger auszubilden, eröffnete man eine einzelne Schule, um ihnen den Weg zu weisen, damit sie später die Menschen und alliierten Rassen, die nicht mächtig genug waren, vor den Schattenwesen zu schützen. Es gab mehrere Wege für die, die die Schule erfolgreich überstanden haben: Die meisten strebten an, zu den Eliten zu gehören, der höchste Rang, den man bekommen konnte. Mit erlangen dessen, bekam man das Recht zum Adel zu gehören und somit das Mitspracherecht in politische Angelegenheiten. Jede adlige Familie wurde reichlich von der Regierung bezahlt, brachten eine neue Generation an hervorragenden Himmelskriegern hervor und genoss hohes Ansehen. Jedoch gelang es nur wenigen, die nicht schon aus einer adligen Familie kam, diesen Rang zu erhalten.

Die meisten leisteten ihren Dienst als Untergeordnete ab. Ein relativ ruhiges Leben. Man bekam genug Geld von der Regierung und musste nur gelegentlich Aufträge von jenen ausführen, wenn sie Kontaktiert wurden.

Einzelne wiederum nahmen den Berufsweg des Lehrers an und unterrichteten die nächste Generation an Schülern.

Der Rest nahm den letzten Ausweg den sie hatten. Kopfgeldjäger. Der schwierigste Job. Nicht weil er viel abverlangte. Nein, weil der Ertrag relativ niedrig war. Heutzutage waren es nur Kleinkriminelle die frei herumliefen und die ganzen großen Fische, die wirklich ein ganzes Leben finanzieren könnten, waren alle schon hinter Gittern oder tot. Trotz dessen waren die Himmelskrieger stolz auf ihr Sein und so waren es auch die Anderen.

Ganz anders sah es in der Zerstörten Welt aus.

Die von Hoffnung Verlassenen, auf der alten Erde, mussten dort verweilen, ohne Aussichten auf Hoffnung. Aber dies war nicht die schlimmste ihrer Qualen. Gott, so wie man ihn kannte, hatte ebene jene Welt lange verlassen und nahm alles mit, was die alte Welt nicht mehr brauchte.

Die Zeit hatte aufgehört sich für die Verbliebenen zu drehen. Die Sonne ging nicht auf, nicht unter. Keine Sekunde verging, niemand alterte, man hungerte, man war immer zu satt. Und das weiterhin brennende Feuer tanzte auf der Stelle. Es breitete sich nicht weiter aus und keiner konnte den endlosen Qualen des Überlebens entkommend. Der Stillstand war schlimmer als alles Andere und viele hielten es nicht mehr aus in der kalten Einsamkeit. Eine verlassene Welt benötigte kein Konzept der Zeit, es war nicht mehr nötig die Uhr weiter aufzuziehen, wenn es hier nichts mehr gab. Ironischer Weise waren es die Flammen, die zuvor das Liebste verschlangen, die die nötige Wärme spendete. Einzig der Tod war für manch einen Erlösung und die einzige Möglichkeit der Zeitlosigkeit zu entkommen.

Was jedoch die Geretteten, sowie auch unter anderem die Zurückgelassenen nicht mitbekamen, war, wie sich etwas in den Zeitlosen eingenistet hat, um auch Teil des Schicksals zu werden. Weil auch eben jene die Menschen liebten. Wie auch die Engel existieren sie, nur dass sie im Verborgenen blieben und in den Lücken der Herzen der Menschen lebten.

Dämonen.




1 Kayleen

Endlich war es so weit. Sie konnte nun auf die allbekannte Schule für junge Himmelskrieger gehen und ihrem lang ersehnten Traum, einmal zu den Besten zu gehören, war sie einen großen Schritt nähergekommen. Sie kam aus einer stink normalen Familie und Kayleen hatte nie gedacht, einmal überhaupt gesegnet zu werden. Jetzt lag es an ihr ihre Eltern stolz zu machen. Sie wohnten außerhalb der Hafenstadt in einem kleinen Dorf auf dem Lande. Sie hatten genügend, um gut leben zu können und nie hatte ihr es an etwas gefehlt.

Der Erzengel, Michael, selber hat ihr das heilige Schwert, Excalibur, überreicht. Er stand damals in ihrem Traum vor ihr und als er ihr das schlanke Schwert gab, sprach er zu ihr: „Nimm es an dich und befreie die Welt vom Schlechten.“ Sie deutete es als Bitte die Menschen und dessen Verbündete von feindlichen Wesen zu schützen und der einzig sichere Weg war in der besagten Schule zu lernen. Ihre Eltern waren so stolz auf sie gewesen, dass sie sogar bei ihrem Abschied geweint hatten.

Nie hätte sie gedacht, dass ein so normales Mädchen wie sie, von einem so bedeutenden Engel gesegnet werden würde. Eigentlich war ein solches Privileg den adligen vorbehalten. Kayleen hing es auch nicht an die große Glocke und versuchte es nicht jedem zu erzählen, den sie nur halbwegs kannte. Sie war einfach nur dankbar für dieses unglaubliche Geschenk.

Bald allerdings und dies ahnte sie, würden einige Fremde sie beneiden und andere hoch anpriesen. Immerhin war sie nur ein normales Kind vom Dorf. Keiner würde erwarten, dass eine nicht adlige das Schwert Michaels besitzen würde.

Nun stand sie vor der prächtigen Schule und holte einmal tief Luft. Mit ihren wenigen Koffern trat sie auf das Grundstück der riesigen Gebäudeansammlung. Sie schaute die cremefarbenen Bebauungen an, von jetzt an würde sie hier leben und sich zum vollwertigen Himmelskrieger ausbilden lassen. Als sie den Hof betrat sah sie schon andere ungefähr in ihrem Alter, die vor einem schweren Tor standen, welches an den Eingang einer älteren Kirche erinnerte. Ein älterer Herr befand sich auf den Stufen vor diesem und bat um mehr Platz. „Tretet bitte beiseite, gleich kehren die Himmelskrieger zurück. Die besten wurden ausgesandt in die zerstörte Welt, um verbliebene Kinder zu retten, die hier ein Zuhause finden und Teil dieser Schule werden können. Und ihr werdet Zeugen dieser wundervollen Tat.“

Kayleens Motivation und auch die der anderen wurde angekurbelt und sie schaute mit hoher Aufmerksamkeit gebannt zu, als der grauhaarige Mann mit voller Stimme fortfuhr: „Gleich wird sich das Dimensionstor öffnen und die neuen Schüler können willkommen geheißen werden.“

Als der Mann geendet hatte weiteten sich Kayleens Augen vor Begeisterung und sie versuchte sich durch die ebenfalls neuen Schüler so weit wie möglich nach vorne zu drängeln, um besser sehen zu können. Sie würde um keinen Preis den Moment, in der sie ihre Idole sehen konnte, verpassen wollen. Unbedingt wollte sie irgendwann auch zu ihnen gehören, zu den Eliten. Sie würde zu den Besten und mit ihrer Familie zum stolzen Adel gehören. Mit ihren Kameraden würde sie dann die Welt etwas sicherer machen.

Sie schaffte es nach ganz vorne zu kommen, als genau in demselben Moment sich das Dimensionstor öffnete. Ein paar Meter vor ihr führten wenige marmorne Stufen zum schweren Tor und sie musste leicht hoch schauen um das Spektakel betrachten zu können. Obwohl täglich Schüler die paar Stufen erklommen, waren sie erstaunlich sauber gehalten und reflektierten das Licht hell wieder.

Sie fühlte sich wie ein Zuschauer vor einer Bühne, welcher die Tragödie vor sich abspielen ließ, ohne einzugreifen, um das Schicksal weiter fließen zu lassen.

Jeder wusste doch, das Schicksal war unmöglich zu ändern.

Wie ein schwarzer Riss mitten in der Luft, weitete sich das Tor zur Mannesgröße. Kayleen hörte wie alle, sie miteingeschlossen, den Atem anhielten und gebannt auf das Geschehen vor ihren Augen achteten, um ja keine Sekunde, dessen vor ihnen, zu verpassen.

Aus dem magischen Tor kamen die fünf Eliten dieser Schule und hatten vier weitere Personen bei sich. Diese vier trugen schäbige, zum Teil zerrissene Klamotten und auch sonst hatten sie nichts bei sich. Drei von jenen lagen behutsam, jedoch bewusstlos, in den Armen der Retter und wurden sofort in das Gebäude hinter ihnen in Sicherheit gebracht. Nur die vierte war wach. Sie trug nichts weiter als einen beigefarbenen Rollkragen-Pullover, eine schwarze, dünnen Leggins, die schon einige Löcher abbekommen hatte und zwei verschiedene, schon ausgeblichene und verdreckte Chucks.

Zuerst schaute sie benommen auf die Menschenmenge, die Kayleen mit den Schülern bildete und blieb wie angefroren stehen. Dann wanderte ihr Blick in den Himmel und schien geblendet von der hochstehenden Sonne.

Es kam Kayleen komisch vor, mit ihrem Aussehen stimmte was nicht. Warum sollte man sich die Haare grau färben lassen? Vielleicht war es damals in der Mode gewesen? In zwei geflochtenen langen Zöpfen hingen jene locker am Rücken herab. Und ihre Augenfarbe, sie waren braun, kein Thema, aber wenn man lang genug hineinschaute, schimmerte ein leichter roter Unterton in ihnen.

Plötzlich schlug sie ohne ersichtlichen Grund den einen Himmelskrieger, der sie festhielt, so hart ins Gesicht, dass dieser zurücktaumelte. Kayleen und einige andere nichts tuende Zuschauer gaben erschrockene Laute von sich. Nachdem er schnell sein Gleichgewicht wieder fand, wollte er zurückhauen, doch das Mädchen nutze seinen Schwung aus, in dem sie erst dem Schlag gekonnt auswich, dem Himmelskrieger am Unter- und Oberarm packte und ihn dann über die Schulter, auf den Boden warf. Man hörte ihn von dem Aufprall keuchen.

Wer ist dieses Mädchen? Fragte sich Kayleen. Sie hat einiges drauf.

Ob das wohl daran lag, dass sie aus der zerstörten Welt kam?

Wie es da wohl ist?

Und wie war es da einmal?

Kayleen hatte nur wenige Geschichten über die zerstörte Welt gehört. Kein Teil ihrer bescheidenen Familie kam von dort, weshalb sie nur wenig darüber wusste. Sie gehörte hier in die heile Welt. Das Einzige was sie wusste, war, dass es dort schrecklich kalt und einsam sei. Und noch weniger wusste sie, wie es vor der Zerstörung gewesen war. Aber ihr Unwissen sollte vergehen, denn immerhin würde sie alles darüber in der Schule lernen und sie freute sich schon seit Langem darauf.

Sofort waren die anderen Eliten zur Stelle, nachdem sie wieder aus dem Haupteingang gestürmt kamen. Blitzschnell, sodass Kayleen ihren Bewegungen kaum folgen konnte, standen die Himmelkrieger neben der Wildgewordenen und hielten sie eisern fest. Das Dimensionstor fing an sich langsam zu schließen und Kayleen sah, wie das fremde Mädchen noch ihre rechte Hand befreien konnte und nach dem Tor zu greifen versuchte, dieses aber nicht erreichte.

Sie schrie: „NEIN! ICH WILL ZURÜCK!“. Noch einmal versuchte sie sich aus den Klauen ihrer Retter zu winden.

Warum? fragte sich Kayleen entrüstet, Warum würde man in einer Welt voller Gefahren leben wollen, ohne Aussichten auf eine erfüllte Zukunft? Sie verstand das Mädchen nicht. Sie war verrückt.

„MARY! Bleib bei mir. Lasst mich los verdammt!“

Unglaublich, schoss es Kayleen durch den Kopf. Sie hatte es geschafft aus den Griffen der Himmelskrieger zu kommen und nun lief sie mit einem verzweifelten Blick auf das kleiner werdende Dimensionstor zu.

An den Gesichtern der Elite erkannte sie, dass jene das merkwürdige Mädchen deutlich unterschätzt hatten. An Kayleens Ohren drang eine weitere, tiefere Stimme. Es war die eines der kämpfenden Himmelskrieger. Eine Beschwörungsformel, glaubt sie. Und tatsächlich, wie aus dem Nichts, tauchte ein gigantischer Hund auf, der dem fliehenden Mädchen auf Befehl in das Bein biss und sie zu Fall brachte.

Da Kayleen in der vordersten Reihe stand, sah sie wie Tränen aus dem Augenwinkel der Verletzten hinabliefen und wie sie lautlos den Namen „Mary“ formte. Eine kleine Blutlache sammelte sich unter ihrem Schienenbein und der Hund ließ knurrend von ihr ab, nachdem die am Bodenliegende ihr Bewusstsein verlor und kehrte brav an die Seite seines Beschwörers zurück und wedelte erfreut mit seinem Schwanz.

Es wurde immer noch über das Geschehene getuschelt, nachdem der ältere Herr, der sich als Direktor der Schule entpuppte, die jetzt auch Bewusstlose auf die Krankenstation bringen ließ.

„Dank der Himmelskrieger wurden vier junge Menschen aus der gefährlichen Welt gerettet und sie können endlich, hier, ein richtiges Leben anfangen, in Sicherheit.“ Jeder fing zu klatschen und zu jubeln an, als der Direktor endete. Dieser räusperte sich und die Menge verstummte abrupt: „Bevor ich es vergesse,“, Kayleen schmunzelte wegen der offensichtlichen dramatischen Pause, „ich heiße euch herzlich Willkommen. Einige von euch werden von weit hergereist sein, andere wiederum stammen aus unserem bescheidenen Lande. Aber eines gilt für alle.“, er lächelte und seine weisen Augen funkelten, „Werdet alle gute Himmelskrieger und beschützt diese Welt. Lernt hier und habt Spaß in eurem neuen Leben. Treten ein.“

Wie auf Geheiß öffnete sich das hohe eiserne Tor ein weiteres Mal und die Schüler stürmten schon beinahe in das Gebäude hinein. Ehrfürchtig blieb Kayleen an der Schwelle stehen und sah in den langen Gang vor sich, welcher von mehreren Säulen getragen wurde. Sie betrachtete mit großen Augen das Innere. Sie war glücklicher denn je, denn sie war endlich hier. Hier würde sie nun leben und heranwachsen. Neues lernen, Hürden bestehen und erfolgreich nach Hause, als eine der Eliten, zurückkehren, so wie sie es ihrer Familie versprochen hatte.

„Na, auf was wartest du?“, tauchte eine männliche Stimme hinter ihr auf. Sie drehte sich um und sah einen der Eliten direkt vor sich stehen. Dunkle Haare und ebenso dunkle Augen, die sie freundlich anlächelten und Kayleen konnte nicht davon ab in seine unendlichen Augen zu schauen. Am Rande bemerkte sie die leichte Schwellung an seiner Wange. Das war also der, der von diesem Mädchen ohne Grund angegriffen wurde.

Bevor Kayleen irgendwas erwidern konnte, legte der junge Mann die Hand auf ihre Schulter und schubste sie sanft in das Innere der Schule. Lächelnd winkte er ihr zu und ging in die entgegengesetzte Richtung weg.

Ihr Herz klopfte. Er schien nur paar Jahre älter als sie und gehörte schon zu den Eliten, bewunderte sie ihn. Das gab ihr einen Schuss an Vorfreude irgendwann auch in den oberen Rängen zu sein.

Sie fragte sich mit welcher Fähigkeit er gesegnet wurde, er musste ziemlich stark sein, wenn er es in so kurzer Zeit so weit gebracht hatte.

Sie riss sich zusammen und machte sich mit hallenden Schritten auf den Weg zu ihrem Zimmer und ihrem neuen Zuhause.




2 Rica

Jedes Mal, wenn ich aufwachte erblickte ich den mir nur allbekannten Anblick, der sich seit Ewigkeiten tagtäglich vor mir erstreckte. Überall zerstörte Gebäude, manche kaum wiederzuerkennen. Es waren einzig Ruinen geblieben. Nur wenige Häuser hatten es überlebt und waren halbwegs intakt geblieben. Aufgerissene Straßen, die es einem unmöglich machten geradeaus, ohne Acht zu geben, zu gehen, nicht zu stolpern und hinab zu fallen. Und ewigen Flammen, die seit dem Tag der Zerstörung auf der Erde brannten und die den Himmel seit damals rot färbten.

Heute fragten wir uns nicht mehr was damals war. Das, was für die Überlebenden zählte, war das hier und jetzt. Das Vergangene war in Vergessenheit geraten. Auch wenn seitdem kein Tag, keine Stunde, ja nicht mal eine Sekunde vergangen war. Wir verschwendeten keine Gedanken daran, was gewesen wäre, wenn, warum die Zeit aufgehört hatte zu vergehen und warum wir in unsrer ewiger Qual zurückgelassen worden waren. Das was hier zählte war das Überleben.

Es waren die Flammen, die eigentlich alles verschlungen hatten, die uns Wärme spendete, um die endlose kalte Nacht zu ertragen.

Das Einzige was uns wie ein Wunder erschien, war, dass manche von uns Menschen plötzlich besondere Fähigkeiten erlangten und dass einfach so, von einem Moment auf den anderen und niemand hatte uns dafür eine Begründung gegeben, aber wir verlangten auch nicht nach einer. Wir waren froh, dass uns die Fähigkeiten unterstützten zu leben. Es waren schon genug Menschen ohne sie gestorben.

Ich selber besaß keine Erinnerung an den Tag, an dem die Erde zerstört und verlassen wurde. Ich hatte sie verloren. Ich konnte mich auch nicht an mein ehemaliges Leben davor erinnern. Das frühste an das ich mich erinnern konnte war wie ich in einer dunklen Gasse zu mir kam und Mary, meine engste Freundin seit dem, mir aufhalf. Sie hatte mir erzählt ich wäre von mehreren Leuten überfallen worden und hatte anscheinend einen heftigen Schlag auf den Kopf bekommen, was meine fehlenden Erinnerungen erklären würde.

Nein, ich hatte nie den Drang dazu verspürt irgendwie nach meiner Vergangenheit zu suchen, warum auch? In einer Welt in der das Wort „Zeit“ längst keine Bedeutung mehr hatte, spielte es keine Rolle. Außerdem war ich auch glücklich ohne sie. Ich hatte alles was ich zum Leben brauchte. Wer ich mal gewesen war, war mir egal. Die Person, die ich jetzt war, war einzig von Bedeutung.

Seit dem Mary und ich uns begegnet waren, zogen wir von Stadt zu Stadt, um den Verzweifelten Trost zu spenden. Wir hatten uns als Ziel gesetzt den Menschen zu helfen, auch wenn es nur eine kleine Ablenkung von der Gegenwart war.

Die Menschen hier waren müde, müde vom Überleben. Einige konnten nicht mehr, wollten nicht mehr. Viele waren das ewige Jungsein in einer unfruchtbaren Welt leid. Beendeten ihr eigenes Leben, um die Qualen nicht mehr ertragen zu müssen oder brachten Anderen den Tod.

Wer sollte sie schon aufhalten?

Die Polizei?

Nein, das System war gleich nach der Katastrophe zusammengebrochen. Chaos hatte den Thron eingenommen.

Auch wir beide hatten, so weit wie ich zurückdenken konnte, besondere Fähigkeiten, wobei meine nicht so überragend waren wie Mary sie besaß. Ihre Muskelkraft und ihre Wahrnehmungen waren außergewöhnlich stark ausgeprägt, sodass sie kaum jemanden unterlegen war. Wenn jemand in Gefahr war, aus welchem Grund auch immer, war sie die erste, die zu Hilfe eilte. Sie war eine unglaublich starke Person und das nicht nur durch ihre erworbenen Fähigkeiten. Sie hatte zwar keine magischen Tricks auf Lager, so wie es die meisten hatten, aber eben das machte sie so stark, stärker als ich irgendjemanden kannte. Nicht nur mir hatte sie das Leben gerettet, sondern auch unzähligen anderen.

Und ich?

Na ja, im Gegensatz zu ihr war ich ein Nichts. So dachte ich zu mindestens anfangs, bis ich dank Mary meine Fähigkeit zu schätzen lernte, weil es dadurch etwas gab, was nur ich ganz allein erreichen und auf meine eigene Weise den Hilfslosen beistehen konnte.

Meine Waffe?

Eine Violine.

Und ich wollte keine andere als diese, weil ich mit meiner so viel Gutes tun konnte. Ich verdankte Mary so viel und ich wusste, wäre sie nicht gewesen, würde ich wohl wie die meisten Zurückgebliebenen in einer beliebigen Ecke verweilen und auf meinen Tod warten, welcher nie kommen würde. Kein altern würde den Tod herbeirufen, nur eine Klinge vielleicht. Aber dank ihr, dank Mary, zogen wir beide nun durch zerstörtes Land, um den verbliebenen Menschen zumindest ein wenig von ihrer Bürde zu nehmen.

Ich hievte mich aus dem halbwegs im guten Zustand befindenden Bett und ging durch die fehlende Wand in das Nebenzimmer. Unter meinen verschieden farbigen Chucks knirschte das Geröll auf dem zerkratzten Parkett. Ich schaute zu dem Bett, in dem Mary liegen sollte, fand sie aber dort nicht vor. Ist sie schon voraus gegangen?

Im nächsten Moment trat ein dunkelhaariges Mädchen durch die aus den Angeln gerissene Tür und sagte: „Na Schlafmütze, auch mal wach?“, grinsend hielt Mary zwei halbe Laibe Brot in die Höhe, „Heute gibt’s leider nichts Besseres als vertrocknetes altes Brot.“, entschuldigte sie sich.

„Das sollte genug sein“, ermunterte ich sie. Ihre kurzen braunen Locken hüpfen einmal, als sie sich auf das Bett plumpsen lies und an einer Hälfte zu knabbern begann. Wir aßen und ich musste zugeben, das Brot war echt verdammt trocken, aber es war besser als gar nichts.

Mit trockenen Kehlen zogen wir los. Wasser war in dieser Stadt wohl Mangelware.

Wir gingen gemäßigten Schrittest durch das Viertel, in dem wir unterwegs waren, bevor wir unsere Pause eingelegt hatten. Es gehörte zu der einst gewesenen Hauptstadt, Wien und wir bewegten uns auf das ehemalige Zentrum jener einst prächtigen Stadt zu. Außerhalb der Innenstadt waren die meisten Häuser verlassen, nur vereinzelte Personen streiften dort herum, auf der Suche nach etwas essbarem.

Wir näherten uns dem weiten öffentlichen Platz, die die Stadtmitte bildete. Hier befanden sich die meisten restlichen Menschen, da die Versorgung hier am besten und einfach zugänglich war. Klar kam es dadurch eher zu Streitigkeiten und man griff schon mal zu gewaltsamen Mitteln, um an seine Nahrung zu kommen, aber wie gut das Mary an meiner Seite war, sie würde den Unterlegenen helfen können.

Ausschau haltend nach einem geeigneten Platz für meinen Auftritt, kamen wir an einer hohen barocken Säule zum Stehen. Die Pestsäule. Eine Dreifaltigkeitssäule, welche herunter gebrochen war, doch das Fundament stand eisern da und präsentierte die zum Teil noch heilen goldenen Figuren und Verzierungen, welche himmlisch im Tanz der Flammen glänzten. Die Absperrung rund um das Denkmal war erhalten, als wolle sie die Erinnerung an die todbringende Pestepidemie wahren. Es war als würde die Pestsäule sagen, dass wir, die nicht gerettet werden konnten, doch noch Hoffnung im Unglück finden konnten.

Ich entdeckte eine Inschrift auf der südwestlichen Seite, sie wurde von einer goldenen Figurengruppe verdeckt. Es stand geschrieben:

TIBI REGI SOECULORUM IMMORTALI: UNI IN ESSENTIA ET TRINI IN PERSONIS, DEO INFINITE BONO, AETERNO ET IMMENSO; CUIUS DEXTERAE OMNIA SUNT POSSIBILIA, CUIUS SAPIENTIAE NIHIL EST ABSCONDITUM, CUIUS PROVINDENTIA IN SUA DISPOSITIONE NON FALLITUR; CUIUS MAIESTATE IMPLETUR UNIVERSUM, CUIUS MISERICORDIA SUPER OMNIA OPERA.

Was das wohl bedeutete? Nicht dass es eine Rolle spielen würde. Schultern zuckend betrat ich die Absperrung, es gab eh keinen der mich dafür bestrafen würde.

„Willst du hochklettern?“, fragte Mary belustigt.

„Darauf kannst du wetten.“, grinste ich sie an.

Dank der zahlreich abgebrochenen Stücke war es einfach auf das Denkmal zu kommen. Paar kurios gewordene Menschen waren schon nähergetreten und betrachteten mich skeptisch und mit fragenden Blicken.

Da der Alltag hier sich nicht wirklich änderte waren die meisten froh über jede ach so kleinste Abwechslung. Leise kicherte ich.

„Bist du bereit, Rica?“, fragte Mary von unten.

„Jip,“, gab ich knapp zurück, während ich die wenigen ankommenden Menschen von oben betrachtete und die kühle Nachtluft genoss, „ich bin soweit.“

Von unten lächelnd deutete sie mir anzufangen: „Na dann hau mal raus.“

„Geht klar, Boss.“

Meine Ärmel des kratzigen Rollkragenpullovers hochkrempelnd, holte ich einmal tief Luft. Gedanklich rief ich nach meiner Violine und ließ sie auf magische Weise auftauchen. Ein kleiner, aber dafür sehr nützlicher Trick den ich erlernt hatte. So konnte ich es mir ersparen mit meinem geliebten Musikinstrument herumlaufen zu müssen. Allerdings funktionierte das nur, wenn ich meine Violine berührte, anders hatte ich den kleinen Zauber noch nicht drauf. Das sanfte Holz der Violine schmiegte sich an meine Haut. Locker berührte ich die Saiten und setzte den Bogen an.

„Seid ihr soweit da unten?“, einer musste ja hier die gute Laune beibehalten.

Mein Ziel war es so viele Menschen wie möglich mit meiner Musik zu erreichen. Hier war ich richtig, hier wurde ich gebraucht.

Es war mir möglich magische Energie in meine gespielten Töne einfließen zu lassen, wodurch ich in der Lage war Illusionen zu schaffen. Meine Augen schließend, ertönte eine dunkle Melodie, welche langsam erklang und den Beginn eines Tages ankündigte. Wie leises Vogel Gezwitscher, flog ich von Ton zu Ton. Von dem tiefen Klang der Frühe sprang ich in die Höhe und ließ mit einer langen hohen Note, die Herzen der armen Menschen erstrahlen. Ich stellte mir eine endlose, weite Wildwiese vor, die von der aufgehenden Sonne erstrahlt wurde und in tausend Farben aufleuchtete. Mich von der Musik führen lassend, beschleunigte ich meine Melodie und spielte ein schnelles Stück, so wie der Wind durch die Blumen wehen und jeden einzelnen Halm wecken würde. Ich öffnete meine Augen und sah die versammelten Menschen in Erleichterung aufseufzen. Manche lachten sogar vor Freude auf, was auch mein Herz leichter werden ließ.

Mit meiner Fähigkeit ließ ich die Menschen ihren Schmerz für einen kurzen Augenblick vergessen und bescherte ihnen einen Moment, den sie für immer ihren Herzen tragen würden. Auch wenn das jetzige Gefühl schwinden wird, sie werden sich daran erinnern.

Ich ließ die Melodie mit dem Blick auf einen längst vergessenen blauen Himmel enden, so wie ich ihn mir in kalten Nächten ausmalte und ich hörte wie Applaus an meine Ohren drang. Ich genoss diesen Augenblick, in dem verzweifelte Menschen ihr Leiden vergaßen und einfach den Augenblick genossen.

Ich setzte den Bogen ab und schaute auf Mary herab, welche sich auf den steinernen Boden gesetzt hatte und sich an der Säule anlehnte.

Ich pfiff, weil sie die Augen geschlossen hatte: „Hey, Mary, ich bin hier fertig.“

Zufrieden lächelnd rappelte sie sich auf: „Wollen wir dann weiter?“

„Aber klar.“

Nachdem ich meine Violine verschwinden ließ, kletterte ich vorsichtig hinab und sprang das letzte Stück. Auf beiden Beinen ankommend schritten wir ohne weiteres voran. Ein paar baten uns noch mal ein Stück zu spielen und eine Weile bei ihnen zu bleiben, aber wir hatten keine Zeit und lehnten ab. Es warteten noch eine Menge Orte auf uns.

Wir waren wieder alleine, keine Menschenseele war in der Nähe. Ohne eine kleine Pause einzuschlagen folgten wir der asphaltierten Straße zur nächsten Stadt. Nichts bei uns tragend, weil wir nicht mehr brauchten. So verbrachten wir unser bisheriges Leben und wir erwünschten auch kein anderes, wir waren glücklich, so wie es jetzt war und so war es auch gut.

Langsam wurden wir müde und wir entschieden uns eine Unterkunft zu suchen. Mary ging auf der gegenüberliegenden Straßenseite und wir hielten Ausschau nach einem Haus, welches noch einigermaßen intakt war.

Ich hielt inne, glaubend eine geeignete Schlafstelle gefunden zu haben. Mich umdrehend wollte ich meiner Begleitung beschied geben: „Hey, Mary, hab was ge...“

Plötzlich hörte ich abrupt auf. Meine Augen weiteten sich. Wir waren nicht mehr allein. Ich hatte ihr nur für paar Sekunden den Rücken gekehrt und nun standen hinter Mary fünf in schwarz gekleidete Gestalten. Sie waren jedoch nicht das Einzige was plötzlich aufgetaucht war. Nicht weit von ihnen entfernt, hatte sich etwas geöffnet. Wenn ich in die ovale Form hinein schaute sah ich Leere.

Ich war erst wie versteinert und war unfähig in irgendeiner Art zu reagieren. Doch dank Marys hervorragender Reaktionsgeschwindigkeit, gelang es ihr rechtzeitig sich gegen ihre Angreifer zu wehren. Ich war gerade aus meiner Starre herausgetreten und wollte zu ihr eilen und ihr helfen, doch sie rief, den Blick von ihren Gegnern abwendend: „Hinter dir!“

Ein kurzer Moment ihrer Unaufmerksamkeit und sie wurde festgehalten. Was geschieht hier? Ich konnte nicht klar denken, mein Kopf war wie eingefroren und krampfhaft hielt ich die Violine in der Hand. Ich musste sie wohl instinktiv hervorgerufen haben, aber es fiel mir nicht ein jene einzusetzen.

Warum tat ich nichts?

Warum schaute ich nur zu?

Ich konnte einfach nicht, als hätte mir jemand den Stecker gezogen. Alles lief drunter und drüber. Geschockt merkte ich wie mich jemand von hinten packte. Mary hatte mich doch gewarnt, oder nicht? Mit der Berührung kam ich wieder zu mir. Ich riss mich von der Person los, die mich versuchte zu ergreifen und meine Violine, wie auch der Bogen, fielen aus meiner Hand. Es war bereits zu spät. Wie blöd bin ich eigentlich?

Wieso hatte ich nicht viel früher reagiert?

Warum stand ich da nur herum?

Es war meine Schuld, ich hätte sie retten können. Ich bin ein Idiot und eine schlechte Freundin dazu. Mich mit aller Kraft von der Person losreißend, wollte ich Mary noch weiterhin irgendwie zur Hilfe kommen, aber sie wurde unter deutlicher Anstrengung der Angreifer bereits in die gähnende Leere gezerrt.

„NEIN, MARY!“, schrie ich.

Ein letztes Mal hörte ich ihre helle Stimme an mein Ohr dringen: „Rica, spiel! Hör nie auf zu spielen!“

Sie wurde von der Dunkelheit verschluckt und das gähnende Loch schloss sich ohne eine Spur von Mary und den fünf zu hinterlassen. Sie war weg. Einfach so.

Wie lange waren wir jetzt zusammen unterwegs gewesen?

Mit dem Fehlen von Mary an meiner Seite fing an die Zeit wieder eine Rolle für mich zu spielen. Wie lange schon waren wir hier gemeinsam gewesen?

Wie viel Zeit hatten wir zu zweit verbracht?

Ja, wie viel nur?

Zu wenig.

Ich spürte heiße Tränen aufsteigen. Nein! Ich durfte nicht weinen, nicht jetzt, es war noch nicht zu spät.

Da schoss mir was durch meine Gedanken: Meine Violine! Sie lag auf dem Boden, nicht weit von den Fremden entfernt.

Marys letzte Worte drangen zu mir in den Vordergrund. Ich musste sie wieder bekommen. Ohne die Violine zu berühren, könnte ich sie nicht verschwinden lassen.

Erst als ich meinen Blick von dem am Boden liegenden Holzstück hob, sah ich die Fremden genauer an. Es waren ebenfalls fünf und hatten schwarze Uniformen an, dessen Details ich in der Dunkelheit nicht recht erkennen konnte. Drei der in schwarz gekleideten, hatten jeweils eine Person in ihren Armen. Sie bewegten sich nicht, sie waren vermutlich bewusstlos.

Was hatten sie mit uns vor?

Warum holten sie uns und zerrten uns aus unserer Heimat weg, wohin auch immer?

Mary möchte, dass ich weiterspiele, schwirrten ihre Worte immer noch um mich herum. Ich musste meine Violine wieder zurückholen.

Die zwei, die keine weiteren Personen in ihren Armen hielten, starrten mich an, wie bösartige Wachhunde, die darauf warteten, dass der Eindringlich eine falsche Bewegung machte. Ich beobachtete wie die anderen drei in dem schwarzen Riss verschwanden. Keiner von uns bewegte sich. Ich musste schnell sein. Ich musste es schaffen.

Okay, einen eindeutigen Plan hatte ich nicht. Zu meiner Violine sprintend wollte ich sie in meinem Lauf greifen und so schnell wie möglich von den Angreifern fliehen. Zu meinem Pech waren meine Gegner keine schwachen Kämpfer.

Der unerwartete Aufprall auf den Boden ließ mich nach Luft schnappen. Ich hatte nicht einmal mitbekommen, was eigentlich passiert war. Viel zu schnell hatten sie sich bewegt.

Noch nicht die Situation erfasst habend, starrte ich in meinem Erstaunen vor mich hin. Einen Meter vor mir lag das, was ich wollte, nur einen verdammten Meter!

Einer von den beiden hielt mich mit seinem Fuß vom Entkommen fern. Der Druck auf meinen Rücken ließ mich schwerer atmen.

Nur ein kleines Stück näher. Ich wagte einen letzten Versuch an mein geliebtes Instrument zu kommen, in dem ich meinen rechten Arm danach ausstreckte.

„AHHRGH!“ Vor Schmerz schrie ich laut auf, als der Partner des einen auf meine Hand trat.

„Verdammt!“, presste ich zwischen zusammen gepressten Zähnen hervor.

„Das wird ein klein wenig weh tun.“, entschuldigte sich eine männliche Stimme und kurz darauf spürte ich einen unangenehmen Piekser in meinem Nacken.

„Das wird sie in kürze ruhigstellen.“, sprach derselbe zu dem Anderen gewandt. Es entstand eine Pause, in der ich mir verzweifelt wünschte, dass meine Violine wieder meine Haut berühren würde. Bis der, der auf meiner Hand stand und meine dünnen Knochen beinahe zerquetschte, seine Stimme erhob. Schon an seinem Ton erkannte ich, dass er ein mieses Arschloch war. „Ich glaub', Schätzchen, dieses Ding wirst du nicht mehr benötigen, oder?“

Ich spürte förmlich wie er verschmäht grinste.

„Taylor, es reicht, wir müssen los, das Portal schließt sich gleich.“ warnte der Andere ihn.

„Was heißt hier es reicht, Yuri? Es ist nur ein dämliches Spielzeug.“

Als Taylor geendet hatte, zerstörte er meine Violine und zerbrach den dazugehörigen Bogen. Das bersten von Holz und Zerspringen von schreienden Saiten hallte in meinen Kopf wider. Gleichzeitig verspürte ich einen unglaublich starken Schmerz in meiner Brust. Wie ein Spiegel in tausend Teile zersplitterte, so brach auch mein Herz. Um mich herum wurde es toten Still. Das Gespräch der beiden blendete ich unterbewusst aus. Vor mir sah ich die kaputten Reste meiner Violine. Irreparabel. Alles war weg. Nichts war mir verblieben. In nur wenigen Minuten wurde mein bisheriges Leben ausgelöscht. Nichts war als Erinnerung daran zurückgeblieben. Das alles wegen einer bescheuerten Rettungsaktion, wie es sich im Nachhinein herausstellte und einem Arsch, der es nicht lassen konnte andere zu verletzen.

Es tat so dolle weh, dass ich anfing blind zu schreien, als wäre mir meine eigene Seele aus dem Leibe gerissen worden.

Erst jetzt, wo ich hier so am Boden lag, wurde mir klar, wie schwach ich eigentlich war. Ich konnte mich nicht mal gegen zwei Leute wehren, während Mary es mit fünf aufgenommen hatte und dabei die Zeit fand mich vor den Fremden zu warnen.

Ich hätte vielleicht aufstehen können und versuchen mich zu wehren, aber die entstandene Leere in mir ließ mich nicht klar denken.

Während mein Hirn versuchte das zu verarbeiten, was gerade geschehen war, hob mich Taylor unsanft hoch und drängte mich zu dem offenen Portal. Ich war zu paralysiert, als das ich mich hätte wehren können und bevor ich in die Leere geschoben wurde, blickte ich in den roten Himmel und klammerte mich an dieses wohl vertraute Bild und mein flehender Schrei verstummte.

Ich schätzte es war das letzte Mal, dass ich meine Heimat sehen würde. Was hätte ich alles darum gegeben, um mit Mary hier bleiben zu können.

Der flammende Himmel wurde durch pure Schwärze ersetzt und für einen Moment sah ich rein gar nichts.

Dann urplötzlich stand ich vor einer riesigen Menschenmenge. Ich war geschockt, nie in meinem ganzen Leben hatte ich so viele Menschen auf einem Haufen gesehen. Ich sah nach oben und das helle blau blendete mich. Verblüfft stellte ich fest das der Himmel nicht rot war, sondern in einem reinen Blau erstrahlte, an welchem eine grell scheinende runde Scheibe hing. Die Wolken waren aus einem ebenso purem weiß, kein dreckiges Grau war in ihnen zu sehen. Noch nie zuvor hatte ich so was Schönes gesehen.

War dies die Sonne, die ich bisher nicht aufgehen sehen konnte?

Der Anblick von all diesen Neuheiten, ließ mich wie festgefroren dastehen. Wo war ich? Das war doch nicht mehr dieselbe Welt, oder? Mein Blick wanderte von der Menge zum Portal, wie es die Fremden in schwarz genannt hatten.

Da traf es mich und ich löste mich aus meiner Starre. Ich konnte noch zurück! Ich spürte den festen Griff der Person, die mich durch das Tor gebracht hatte. Ich überlegte nicht, sondern handelte, als ob mein Körper eher begriff was er wollte, als mein Hirn es zu verarbeiten mag.

Egal wir atemberaubend schön es hier war, ich wollte zurück und das einzige Mittel dazu war das Portal, welches sich noch offen und nur ein wenig weiter weg von mir befand.

Meine Faust traf das glatte Gesicht und der, welcher mich festhielt, taumelte zurück, mich loslassend. Der hat gesessen, grinste ich.

Er richtete sich auf und holte zum Schlag aus. Er sah noch jung aus, kaum älter als ich, lasse man weg, dass ich Ewigkeiten in der zeitlosen Welt verbracht hatte. Wer weiß schon wie alt ich sonst gewesen wäre, vermutlich schon lange tot.

Geschickt wich ich ihm aus und beförderte ihn über meine Schulter. Der dumpfe Aufprall ließ ihn laut auf keuchen.

Mein triumphierendes Lächeln verschwand, als mich mit einem Mal eine merkwürdige Müdigkeit überkam, die sich langsam in meinen Gliedern ausbreitete. Mist, das war das Zeug was die mir verabreicht haben.

Im nächsten Augenblick wurde ich von fünf Personen festgehalten und ich vermochte es kaum mich zu bewegen.

Panik ergriff mich, als ich mit ansah, wie sich das Portal langsam anfing zu schließen. Adrenalin pumpte durch meine Venen und verdrängten kurzzeitig den Effekt der Droge und mir gelang es meinen rechten Arm zu befreien.

Meine Hand war noch rot und verdreckt von Taylors Drauftreten. Nach dem Portal greifend schrie ich: „NEIN! ICH WILL ZURÜCK!“

Jede Faser meines Körpers wollte zurück in die zerstörte Welt, dort wo Mary verschwand, dort wo die Reste meiner Violine lagen und dort wo ich zu Hause gewesen war.

Angetrieben von dem Wunsch in meine Heimat zurückzukehren, wand ich mich unter den eisernen Griffen derer, die mir alles nahmen.

„MARY! Bleib bei mir. Lasst mich los verdammt!“

Irgendwie entkam ich ihnen und rannte auf das kleiner werdende Ticket nach Hause zu. Mit jedem Schritt wuchs meine Hoffnung, bis ich eine männliche Stimme hörte. Er sprach in einer mir unbekannten ominösen Sprache.

Ich drehte mich um. Schimmernd schwarzes Fell, sabbernde Lefzen, Aufblitzen krummer scharfer Zähne, zwischen denen ein tiefes Knurren hervordrang und der bestialische Ausdruck der leuchtend gelben Augen, welcher unentwegt auf mich gerichtet war.

Der einzige Gedanke, der mir durch den Kopf ging, war, diesem Höllenhund zu entkommen. Doch es bewegte sich schneller als seine Größe es eigentlich zulassen sollte. Seine scharfen Zähne gruben sich in mein linkes Bein.

Es tat weh, ja, sehr sogar. Seine Fänge hatten sich tief in das Fleisch verbissen und zertrümmerten mir mein Knochen.

Ich schrie nicht, ich konnte nicht, denn die Droge entfaltete seine volle Wirkung. Mein ganzer Körper wurde taub und ich fiel zu Boden.

Den Schmerz spürte ich kaum und meine Lider wurden schwer. Ankämpfen, gegen die überwältigende Müdigkeit, tat ich nicht. Ich merkte nicht einmal mehr wie sich eine Träne aus meinem Augenwinkel stahl.

Um mich herum wurde es dunkel und bevor ich das Bewusstsein verlor, versuchte ich noch einmal nach Mary zu rufen.




3 Kayleen

Nach der Unterweisung der neuen Schüler, wurden diese gebeten sich auf ihre Zimmer zu begeben und jene zu beziehen.

Sie hatten alle jeweils einen Umschlag bekommen, der die Infos zur Zuweisung der Zimmer, sämtliche Regeln der Schule und einen Unterrichtsplan enthielt.

Mit ihren Koffern in der Hand, stieg sie in das zweite Stockwerk hoch. Sie war auf der Suche nach ihrem Zimmer gewesen, welches in dem Mädchenwohnheim der Erstklässler befand.

Das Schulgelände war sehr viel größer gewesen, als sie erwartet hatte. Zuerst ging es durch die pompöse Eingangshalle, hinaus auf ein weit offenes Gelände, welches sich hinter der Schule befand und von einem dichten Wald eingegrenzt wurde. Sie hatte gehört, dass es auch einzelne kleinere Trainingsgelände geben sollte, jene waren jedoch außerhalb des Unterrichts untersagt zu betreten.

Sie trollte gerade mit weiteren neuen Schülern über das weite Gelände Von hier konnte sie die besagten Trainingsgeländer leider nicht sehen. Schade. Ich glaub‘ wenn ich nachher noch Zeit finde, werde ich mich hier mal umsehen. Plante sie leise für sich, mit dem Hintergedanken, dass Orientierung hier wohl wichtig sein werden würde.

Der Koffer rollte schlecht über den Rasen und holperte von links nach rechts. Hoffentlich blieb alles heile.

Aufgeregt, über ihren neuen Lebensabschnitt, fuhr sie durch ihr vom Wind verwuscheltes braunes Haar.

Nun suchte sie nach ihrem zugewiesenen Zimmer, Nummer 201. Es lag im zweiten Stock, das ganz hinten im Bordeaux verlegten Gang. An den braunen Wänden hingen verschiedene eingerahmte Gemälde, meist eher barock angehaucht, aber Kayleen kannte sich mit Kunst nicht aus, um sagen zu können aus welcher Epoche es denn nun stammte.

Dort, wo die hölzerne gewundene Treppe nach unten führte, war ein schmaler Spiegel angebracht und man konnte sich in voller Größe darin sehen.

Ob ich eine Zimmergenossin habe? Fragte sich Kayleen als sie den Gang hinab ging, welcher eine gemütliche Atmosphäre hervorrief.

Ab und zu waren grüne Sträucher parallel zueinander aufgestellt worden und bildeten einen wohligen Kontrast zu dem roten Teppich, auf welchem die förmigen Schatten fielen, die vom warmen gelben Licht der Lampen erzeugt wurden.

Vor der Tür mit der Aufschrift 201 stehend, holte sie tief Luft und klopfte. Ob es vielleicht jemand aus dem letzten Jahr war, die die Endprüfungen nicht bestanden hatte oder ebenfalls einer der neuen Erstklässler? Keiner öffnete ihr.

„Huh? Keiner da?“, dann drückte sie die lauwarme Türklinge runter und öffnete die massive Tür einen Spalt breit.

Sie waren wohl extra dick hergestellt worden, um die Privatsphären der Bewohner zu wahren. Man würde wohl kaum Geräusche der Nachbarn hören.

Ein wenig erstaunt darüber, wie sehr sich die Direktion um das Wohlergehen der Schüler kümmerte, trat sie vorsichtig ein.

Das Zimmer war wie leergefegt. Die zwei Betten waren unberührt gemacht, die Schränke mit faltenlosen Schuluniformen gestapelt, die Nachttische komplett leer, der runde Tisch hinten im Raum ungedeckt, nicht mal mit einer Tischdecke und die beiden Stühle waren darauf hochgestellt.

Mit leichter Enttäuschung ließ sie sich auf das Bett fallen und fing an ihre Koffer auszupacken. Das erste was sie hervorholte, war ein Bild von ihr mit ihren Eltern, neben einem blütetragenden Baum, auf einer Sommerwiese.

Sie stellte es neben die kleine Lampe auf ihrem Nachttisch und sagte laut zu sich: „Mum, Dad, ich verspreche euch, ich werde mein Bestes geben und eine hervorragende Himmelskriegerin werden. So wie ihr es euch immer gewünscht habt.“

Lächelnd schaute sie sich die Fotografie an. „Ich werde euch stolz machen.“ Ihr Wunsch war auch ihr eigener. Freudig wandte sie sich weiter dem Auspacken zu.

Sie fand es schade, dass sie keine Zimmergenossin hatte, aber daran konnte sie leider nichts ändern.

Ordentlich sortierte sie ihr Besitztum in die Schränke ein, bis eine hallende Stimme aus einem Lautsprecher in der oberen Ecke kam.

Es wurde aufgefordert, dass sich alle Schüler in den Theatersaal, in welchem die Erstklässler ihre Einweisung erhalten hatten, zu begeben haben.

Verwundert trat Kayleen in den Flur und sah mehrere Schüler dasselbe tun. Nach der Aufforderung wurden sie informiert, dass gleich die Segnung der Erretteten aus der zerstörten Welt dort stattfinden würde.

Sie folgte den anderen Schülern hinaus, blieb anders als jene erst noch kurz vor dem Wohnheim stehen und betrachtete die gelbliche Fassade.

Das ganze nochmal auf sich wirken lassend, klopfte sie sich selber auf die Schulter. Sie hatte es hierhergeschafft, sie war hier auf der Schule für Himmelskrieger, ein Teil ihres Traumes war halb erfüllt.

„Entschuldigung, Entschuldigung,“, eine süße Mädchenstimme ertönte aus der weggehenden Menge, „dürfte ich kurz durch?“, die Stimme kam näher, „Danke.“

Jemand drängelte sich durch die kleine Menschenmasse und das Mädchen blieb mit ihren drei Koffern abrupt stehen.

Sie rief lauthals: „Hat hier irgendwer die Zimmernummer 201!?“

Warte. Es machte klick in Kayleens Kopf. Sofort erwiderte sie, in ihrer Freude doch noch ein Zimmergenossin zu haben, ebenfalls rufend: „Ja, hier drüben!“ und sie winkte das ankommende Mädchen zu sich.

Paar der anderen Schüler hatten kurz irritiert zu ihnen geschaut, waren dann aber weiter den Weg zum Theatersaal gegangen.

Erfreut ergriff sie Kayleens Hand: „Hi, ich bin Naomi.“, sie strahlte schiere Lebensfreude aus und ihr hell blondes Haar umspielte ihr zartes Gesicht.

„Oh, schön dich kennenzulernen, Naomi. Ich bin echt erleichtert, dass du noch gekommen bist. Ich dachte schon ich müsste den Rest des Jahres alleine in dem Zimmer verbringen.“, entgegnete sie hoch erfreut, „Ups, ich hab' mich gar nicht vorgestellt, mein Name ist Kayleen.“

„Hahaha, die Freude ist ganz meiner Seit. Jetzt aber schnell, sonst verpassen wir das beste noch.“

Die beiden eilten die gewundene Treppe hinauf in ihr Zimmer und Naomi schmiss, ohne sich ihr neues Zuhause genauer angeguckt zu haben, die Koffer in das Innere des Raumes und sie joggten los, um die Schüler einzuholen.

Aus der Ferne ankommend sahen sie den Knäuel aus Schülern, der sich zu einem riesigen Gewirr ballte. Es wurde am Eingang gedrängelt, um die besten Plätze zu bekommen. Anscheinend waren die meisten sehr an der Segnungs-Sache interessiert.

„Das wird wohl eine Weile dauern.“, seufzte Kayleen.

„Warum sind denn alle so aufgeregt deswegen?“, wandte sie sich zu Naomi.

„So viel, wie gehört habe, kann man irgendwie Fetzten von dem erhaschen, was sich im Spiegel der Offenbarung abspielt, wenn die Person mit dem Engel in Kontakt tritt.“

Jetzt ergriff die Aufregung auch sie selber und nach einer Bestätigung suchend fragte sie: „Also bekommen wir mit, wie ein anderer gesegnet wird?“

Naomi nickte freundlich.

„Wie abgefahren ist das denn bitte.“, blickte Kayleen mit funkelnden Augen in Richtung Eingang.

Bei ihr war es so gewesen, dass Michael ihr im Traum erschienen war und ihr Excalibur überreichte. Sie hatte nicht mal daran gedacht, dass sie in dem Moment gesegnet wurde. Erst als sie erwacht war und das Schwert in den Händen hielt, war ihr dies klar geworden. Es war also in der Tat ein besonderes Ereignis.

Vorfreude baute sich in ihr auf und langsam aber sicher kamen sie in das Theater rein.

Das Foyer war geschmückt mit einem knallroten Teppich und wie die Eingangshalle wurde das Foyer von Säulen getragen, die aus demselben Material bestanden wie die Wände. Sie waren mit goldenen Ornamenten bestückt, die Kayleen an ihr Schwert erinnerte.

Sie fragte sich ob das, was an den Säulen war, auch echtes Gold war.

Der Raum strahlte eine beeindruckende Aura aus und einer konnte nicht davon ablassen zu starren.

„Wow.“, erstaunt von dem Anblick blieben Kayleen und Naomi stehen.

Vor ihnen führte eine breite marmorne Treppe auf mehrere Etagen hinauf. Die schweren Stufen waren mit demselben kräftigen Rot ausgelegt, wie der Boden, auf dem sie standen. Diese erklimmend sah Kayleen, wie die Menge an Schülern durch die Türen in den eigentlichen Saal strömte.

Naomi und sie bekamen noch Plätze in der zweiten Etage und hatten einen recht guten Blick auf die beleuchtete Bühne.

Unter ihnen breitete sich ein Meer purpurn gepolsterten Sitzplätzen aus, welche schnell von bunten Köpfen besetzt wurden. Gigantische Kronleuchter hingen von der Decke und strahlten majestätisch auf.

Doch diese ganze pompöse Umgebung entzog sich Kayleens Aufmerksamkeit, als sie sich in den bequemen Sessel nieder lies. Es war ein Gegenstand, welches ihr Interesse auf sich zog. Es war groß und mit steinerner Umrahmung. Rein gemeißelt waren Schriftzüge, die sie nicht entziffern konnte und die glitzernd glatte Oberfläche reflektierte den Theatersaal.

Das muss der Spiegel der Offenbarung sein, dachte sich Kayleen, während sie versuchte das laute Getuschel aus den anderen Rängen auszublenden.

Nachdem die ganzen Plätze soweit gefüllt waren, tauchte auf der beschienenen Bühne eine Person auf. Es war die gleiche Person, wie bei dem Empfang. Der vom Alter melierte Direktor.

Er trug einen grau gestreiften Anzug, passend zu seinen Haaren, mit weißer Krawatte und schwarzem Hemd unter dem Jackett.

Er räusperte sich laut und sprach in das Mikrophon: „Willkommen, meine lieben Schüler und Schülerinnen, zu einem weiteren Spektakel am heutigen Tage.“, wieder diese offensichtliche dramaturgische Pause und der Direktor fuhr enthusiastisch fort, „Da hier an unserer Schule ausschließlich Himmelskrieger sind, haben die Erretteten, aus der Zerstörten Welt, die große Ehre von einem Engel gesegnet zu werden, um hier zu lernen und zu leben.“

Kayleen hörte Naomi neben sich laut schlucken, sie war wohl echt beeindruckt von der Sache.

„Nacheinander werden diese in eine aus Magie erschaffene Zwischen-Dimension treten, um mit einem Engel in Kontakt treten zu können. Eventuell wird jener das Kind segnen. Nun lasset uns beginnen.“

Der Theatersaal wurde dunkel und der schwere rote Vorhang hob sich. Das Einzige was beleuchtet war, war die hölzerne Bühne, auf welcher vier weitere Personen erschienen waren.

Plötzlich entzog sich Kayleens Aufmerksamkeit dem Spiegel und richtete sich auf das eine Mädchen mit Krücken.

Sie erkannte sie sofort, diese wilden, braun-rötlichen Augen, welche erschrocken in den Saal starrten. Jene unterschied sich von den anderen dreien, die neben ihr standen. Während diese kleinen ausgehungerten Gestalten, nur die Schatten ihrer selbst waren, stand dieses eine Mädchen aufrecht. Auch wenn sie ebenso mager war, strahlte sie eine starke Lebensenergie aus. Obwohl sie sich auf die Krücken stütze, stand sie selbstbewusst. Ihr Blick huschte aufgeschreckt durch den gesamten Theatersaal.

Kayleen sah, wie Naomi ihre Fäuste ballte und sie grinste in sich hinein, sie musste wohl echt gespannt sein auf das kommende.

Schon wurde der erste in den Spiegel der Offenbarung geschickt, in dem Moment in dem der Junge die Oberfläche berührte, wölbte sich der Spiegel wie es Wasser tun würde, wenn ein kleiner Stein hineinfiel.

Auf einmal wurde der Junge von der silbernen Oberfläche verschluckt und war verschwunden. Kurz darauf erstrahlte der Spiegel in einem zarten Blau und erinnerte an eine wolkenlosen Mittagshimmel.

Für einen Augenblick dachte Kayleen ein goldenes Flügelpaar zu sehen und lehnte sich in ihrer Spannung nach vorne, ein Stück näher an das Spektakel.

Eine Weile verging, bis der Junge wieder auftauchte. Von überall her hörte sie erstauntes Aufkeuchen und leise Ausrufe.

Der Junge welcher eben noch kleinlich und hager vollkommen neben sich gewesen war, stand nun mit Stolz erhobener Brust auf der Bühne und schwang seine golddurchscheinenden Flügel, die die eines Engels glichen und sich hinter seinem Rücken abzeichneten.

Es war einfach bezaubernd, wie Kayleen fand und sicher die meisten anderen ebenfalls, aber anscheinend weniger gefiel es Naomi, denn sie warf flüsternd in die Runde des Jubelns: „So ein Angeber.“

Verblüfft blinzelte sie sie in der Dunkelheit an, Kayleen hätte nicht gedacht das dieses bisher fröhliche Mädchen auch sauer werden konnte. Sie ignorierte es, vielleicht hatte sie sich auch einfach in ihrem Ton geirrt, vermutlich war es mehr belustigt gemeint.

Die Himmelskrieger hatten nun einen mehr in ihren Reihen, der ausgebildet werden konnte. Mit seinem neu gefundenen Lächeln ging der Junge von der Bühne.

Es wärmte Kayleens Herz, wie eine verlorene Seele gerettet wurde und nun eine Chance auf eine Zukunft bekam.

Sie fiel in den Applaus, welcher von überall her hallte mit ein und war schon gebannt, als die nächste Person vor den wundersamen Spiegel trat.

Zu gern hätte Kayleen gewusst wie jener hergestellt wurde und wie genau er funktionierte. Es war sicherlich schwer eine eigene Dimension zu erschaffen.

Auch dem zweiten wurde herzlich mit einer großen Runde an Applaus willkommen geheißen und es trat eine weitere Errettete vor den Spiegel. Sie stand mit dem Rücken zum Publikum und Kayleen konnte erkennen, wie sie leicht zitterte.

Sie wurde von dem Spiegel verschluckt und nicht mal fünf Sekunden vergingen, als das Mädchen aus dem Spiegel geflogen kam.

Man hörte Knochen brechen und es stand pure Angst und Verzweiflung in ihrem Gesicht geschrieben. Ihrer Haut war jede Farbe gewichen und glich einer Toten. Aus Furcht weit aufgerissene Augen huschten von einer Seite zur anderen. Es folgte ein schriller Schrei und Kayleen sprang reflexartig auf, aber Naomi hielt sie mit einem stummen Kopfschütteln davon ab irgendwas zu unternehmen. Der Schrei verklang.

„ES IST ZU SPÄT, ES WEILT BEREITS UNTER UNS. ES WIRD UNS HOLEN KOMMEN. AHHHHH....“

Mit dem ungebrochenen Arm fing das Mädchen an, an ihrem Hals zu kratzen, als versuchte sie sich selber vom Reden abzuhalten. Tiefer bohrten sich ihre Nägel in die ungeschützte Kehle. Dunkles Blut floss über ihre bleiche Haut und tränkten das weiße Hemd, welches schief von ihren Schultern hing.

Zwei Männer, vermutlich Lehrer eilten ihr zu Hilfe und führten sie von der Bühne. Der linke Arm in einem unnatürlichen Winkel neben ihr herabhängend. Gurgelnd Laute kamen aus ihrem Mund, welche Kayleen kaum verstehen konnte.

Schließlich trat der Direktor nach vorne und schob seine runde Lesebrille nach oben. Er war die Ruhe selbst und erhob seine beiden Arme.

In einem Moment auf den anderen war alles leise, als wäre alles normal und für Kayleen und allen anderen Himmelskriegern hatte dieser kleine Vorfall nie stattgefunden. Die Zeit drehte sich weiter, jedoch eine Lücke lassend. Unwissend schaute sie mit demselben Interesse weiter wie bis her.

Sie blickte Naomi an. Ihre Augen waren weit aufgerissen und sie bebte leicht. Sie verhielt sich merkwürdig.

„Naomi, alles okay bei dir?“

„Huh?“, Naomi schien zu abgelenkt, als dass sie ihren Worten richtig lauschte.

„Ja, mir geht’s gut.“

Was war los mit ihr? Warum verhielt sich Naomi plötzlich so komisch? Es war doch nichts passiert. Nach dem der zweite Errettete gesegnet wurde, sollte jetzt die Letzte hervortreten. Sie beobachtete Naomi noch kurz, jene schien sich wieder zusammen gerissen zu haben.

Die Letzte trat hervor und gespannt hielt Kayleen die Luft an.

Mit den Krücken humpelnd, trat sie vor den Spiegel und zögerte.

Sie erwartete viel von dem mysteriösen Mädchen. Sie war in der Lage gewesen, sich gegen die Eliten zu wehren, sie musste also stark sein.

Ihr Rücken war zum Publikum gewandt und ihre zwei langen geflochtenen grauen Zöpfe hingen seelenruhig hinter ihr, leicht schwankten sie von der holprigen Bewegung.

Der ganze Saal wurde leise, nur vereinzeltes Getuschel war zu vernehmen. Dann war sie auch schon weg, verschluckt von dem großen Spiegel und Kayleen wartete gebannt auf das Bild, welches sich ergeben würde. Die Krücken waren mit dem Verschwinden achtlos auf den Boden gefallen.

Eine Ewigkeit verging in der nichts geschah und paar Leute wurden ungeduldig und fingen an sich laut zu unterhalten, bis die glänzende Oberfläche hell aufleuchtete.

Kayleen richtete sich in ihrem Sitz auf und erwartete unruhig ein Bild oder irgendein Hinweis auf das, was da drin geschah.

Naomi war unglaublich leise geworden und ihre haselnussfarbenen Augen hatten sich verdunkelt.

Langsam verblasste das Licht und plötzlich verkrampfte sich Kayleens Magen. Eises Kälte kroch ihren Körper hoch und lies Unwohlsein zurück. Unangenehm rutschte sie auf ihrem Platzt hin und her.

Der zuvor leuchtende Spiegel hatte sich schwarz gefärbt. Nicht die Oberfläche selber hatte in jene Farbe gewechselt, sondern es schien, als würde unter dieser, dichte schwarze Materie wabern, wie Nebel an einem verregneten Morgen.

Kayleens Anspannung stieg, Minuten vergingen, in denen nicht das geringste geschah und nicht einmal die Menge gab mehr einen Ton von sich.

Im nächsten Augenblick stand das grauhaarige Mädchen mit dem Rollkragen, wie hergezaubert, wieder auf der Bühne. Ihr zuvor gebrochenes Bein war unversehrt, als wäre der Biss nie passiert und sie hielt eine Violine in der Hand, in der anderen den Bogen.

Bitte was? Wie zur Bestätigung ihrer Gedanken, rief jemand mit lautem Gelächter begleitet: „Welcher mickriger Engel hat dir dieses überflüssige Ding gegeben?“, er lachte weiterhin, „Willst du deine Feinde in den Schlaf lullen?“

Der ganze Saal wurde von schadenfreudigen Mündern gefüllt. Auch Kayleen konnten nicht ab mit zu lachen, es war einfach viel zu absurd. Eine Violine als Waffe gegen das Böse? Das ging einfach nicht. Welcher Engel hatte wohl dieses Mädchen gesegnet? Dabei dachte sie, dass sie vielleicht was Besonderes wäre.

Das blümerante Gefühl von vorhin komplett vergessend, nahm sie die Worte der Ausgelachten kein wenig ernst: „Ob ihr es glaubt oder nicht das werde ich, ihr Hosenpisser!“ Damit stampfte sie davon.

Sie lauschten noch der Verabschiedung des Direktors und im Nachhinein ging sie zusammen mit Naomi zurück auf ihr Zimmer.




4 Rica

Die Dunkelheit verschwand vor meinen Augen und mich langsam an das grelle Licht gewöhnend, blinzelte ich.

Wo war ich, dass es so hell war?

Meine Augen schmerzten von der elektrischen Helle. Es versetzte mich leicht in Panik, dass um mich herum auf einmal alles beleuchtet war.

Stimmt ja, fiel es mir ein, ich war in einer anderen Welt.

Ich wollte mich aufrichten, als ein zuckender Schmerz durch meinen Körper fuhr. Er erinnerte mich an das abscheuliche Biest, welches mir mein Bein zertrümmert hatte. Mit Bedacht schob ich mich aus meiner liegenden Position hoch und schaute mich um.

Mich wunderte es tatsächlich nicht sonderlich, dass es eine weitere Welt existierte und ich hier gelandet war, das würde das Verschwinden der fast ganzen Menschheit am Tag der Zerstörung erklären. Aber es fühlte sich dennoch komisch an, es war ein echter Gegensatz zu der Welt aus der ich kam. Hier war alles so…

…heile.

Damit meinte ich nicht die intakten Gebäude, sondern die Menschen, die ich zuvor draußen gesehen hatte. Sie waren fröhlich und sorglos gewesen. Mit großen Augen standen jene vor diesem majestätischen Gebäude, in welchem ich mich vermutlich befand, und hatten mich betrachtet, nachdem ich aus dem Portal getreten bin, als ich aus meiner Heimat verschleppt wurde.

Hierher.

Ich war so verwirrt, begriff nicht was geschehen war. Ich besaß nichts mehr, alles wurde mir genommen. Meine beste Freundin war von mir getrennt worden, meine geliebte Violine zerbrochen, unsere Lebensaufgabe, den verbliebenen in der Zerstörten Welt Trost zu spenden, verloren.

Nun war ich in dieser heilen Welt, wobei ich dachte, dass die Menschheit verloren sei. Das Einzige, was mich vor der Leere bewahrte, die in meinem Herzen entstanden war und welche drohte sich in mir aus zu breiten, war die Zuversicht, dass auch Mary irgendwo in dieser Welt sein musste. Vielleicht, ja ganz vielleicht, war sie sogar ganz in meiner Nähe. Meine Hände zu Fäusten ballend, unterdrückte ich den Drang meinem Frust freien Lauf zu lassen.

Wie sollte ich Mary in einer fremden Welt nur wiederfinden?

Die Tür in das Zimmer, in dem ich mich befand, öffnete sich und eine junge Frau mit hochgestecktem blondem Haar trat ein. Nach ihrem weißen Kittel zu urteilen war sie eine Ärztin oder ähnliches.

Ich hatte schon öfters in heruntergekommenen Krankenhäusern Exemplare davon gesehen, allerdings waren jene meist benutzt und verschmutzt. Einmal hatte ich es als Decke benutzt, damit mich die kühle Luft nicht erreichen konnte.

Mit einem freundlichen Lächeln nach meinem Wohlbefinden fragend, prüfte sie den Verband, der um mein kaputtes Bein angebracht war. Sie wartete nicht meine Antwort ab: „Es muss bestimmt schrecklich für dich gewesen sein, in dieser grausamen Welt, so ganz allein und ohne Hilfe an deiner Seite. Wie wunderbar das dich die Himmelskrieger gerettet haben.“

Himmelskrieger? Will sie mich verarschen?! Es machte mich verdammt wütend das zu hören. Verbissen erwiderte ich: „Hör auf Scheiße über das zu labern, von dem du keine Ahnung hast!“

Für eine Sekunde schaute sie mich entsetzt an, sagte aber kein Wort dazu, sondern fuhr mit ihrer Kundgebung fort: „Wie du wahrscheinlich schon weißt, bist du nicht die Einzige, die aus der zerstörten Welt gerettet wurde.“

Pff, gerettet, natürlich, dachte ich mir nur.

„Du musst wissen, dass es auf dieser Welt böse Dinge gibt, gefährliche Dinge, die es auf uns abgesehen haben. Unsere Himmelskrieger stellen sich tapfer gegen jene, um uns Menschen und die Wesen des Lichts zu beschützen.“

Was für eine scheiße lief in dieser Welt bloß ab?

Ich versuchte nicht ihr Glauben zu hinterfragen, es schien sie nicht zu interessieren, was ich darüber dachte. Also hörte ich ihr weiter zu, um so viele Informationen wie möglich zu bekommen, über meine neue Umgebung.

„Auf dieser Schule werden Himmelskrieger ausgebildet und du darfst die Ehre haben an ihrer Seite zu kämpfen. Nun da du ja ein Mensch bist, wirst du heute von einem Engel gesegnet und zum Himmelskrieger ernannt, damit du hierbleiben kannst.“

Mir gefiel das ganze hier überhaupt nicht, aber ich entschied mich erst mal mit zu spielen. Solange, bis ich einen Plan hatte, wie ich hier verschwinden konnte. Obwohl mir bei dem Gedanken an die Existenz von Engeln ganz schön der Kopf schwirrte. Ich hielt lieber die Klappe über meine Fähigkeit, ich hatte das Gefühl es würde mir sonst einige Probleme bereiten.

„Deshalb jetzt hopp, hopp, die Segnung beginnt gleich.“ Damit reichte sie mir ein paar Krücken und forderte mich auf ihr zu folgen.

Was ich auch tat, ich meine, ich hatte momentan keine bessere Aussichten auf irgendwas. Es breitete sich sogar eine neue Hoffnung aus, vielleicht war der ganze Schwachsinn mit dem Segnen keine so schlechte Idee, vielleicht würde ich endlich mehr Kraft bekommen, dann konnte ich von hier verschwinden und Mary suchen gehen. Ich würde nach allem genauer darüber nachdenken, nach der Segnung, wenn ich hoffentlich alleine war.

Humpelnd hastete ich hinter der Ärztin her, welche schnellen Schrittes aus dem Zimmer trat und hinaus auf einen Gang und diesen entlang ging.

Mein Bein tat zwar noch weh aber nicht wirklich dolle, man hatte mir wohl Schmerzmittel gegeben, wofür ich dankbar war.

Ich bemerkte kaum, die an mir vorbeihuschenden Wände, die mit heller Farbe bemalt wurden. Ich war fokussiert nicht zu stolpern und den Anhang an die blonde Frau zu verlieren. Ihre Hüfte schwang sie geschmackvoll von rechts nach links und ihre Schuhe machten laute Geräusche auf dem verfliesten Boden, während meine Schritte kaum zu hören waren.

Wir kamen vor einem großen Gebäude an, dessen Fassade an einen griechischen Tempel erinnerte. Also wurde die Architektur der Griechen sogar von den Menschen einer anderen Welt geklaut, schmunzelte ich bitter.

„Wir gehen durch den Hintereingang auf die Bühne.“, kündigte sie knapp an und ich schaute sie verwirrt an, Bühne?

Ich hatte keine Zeit mehr sie danach zu fragen, denn sie stolzierte schon weiter.

Von der vielen Bewegung fing an mein Bein zu schmerzen und das Mittel dagegen schwand allmählich. Wenn ich den in die Finger bekam, der mir das angetan hatte, müsste ich mich herzlich bedanken, dass ich eine Weile nicht richtig gehen konnte.

Die Ärztin ließ mich vor einem riesigen, dunkelroten Vorhang stehen, neben mir standen die drei weiteren Erretteten.

Ich war verwirrt, sodass der Raum sich um mich begann zu drehen, nichts schien mehr auf seinem Platz zu sein und die gegeben Informationen konnte ich nicht richtig einordnen.

Hinter dem schweren Stoff hatte eine männliche Stimme angefangen zu sprechen: „Willkommen, meine Lieben Schüler und Schülerinnen, zu einem weiteren Spektakel am heutigen Tag.“ Er machte gerade eine längere Sprechpause und dann kam wieder das Gelaber von wegen Ehre gesegnet zu werden und das mit dem Himmelskriegergedöns.

Ich verstand es nicht, die Worte ergaben keinen Sinn in meinem Kopf. Die Ärztin hatte auch so was ähnliches geschwafelt. Innerlich verdrehte ich die Augen.

Meine Hände zu Fäusten ballend, beobachtete ich, wie sich der Vorhang hob und den Blick auf ein Meer aus Menschen freigab. Ich hatte mich immer noch nicht an den Anblick so vieler Personen gewöhnt, ich war sonst nur mit einigen wenigen vertraut. Ich war leicht erschrocken über den Anblick. Wann hatte ich das letzte Mal so viele Menschen gesehen, nicht mal im
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